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Die gesellschaftliche Teilhabe Neuzuge- 
wanderter ist kein Selbstläufer. Menschen, 
die in deutschen Städten ankommen, 
erleben eine Vielzahl an rechtlichen, 
sprachlichen oder auch sozialen Bar-
rieren. Ankunftsinfrastrukturen können 
dabei helfen, Zugänge zu wichtigen Res-
sourcen wie Wohnraum, Arbeit, Sprache, 
Bildung und sozialen Netzwerken herzu-
stellen. Dabei kommt dem urbanen Raum 
und insbesondere jenen Quartieren, die 
bereits seit längerer Zeit von Migration 
geprägt sind und in denen sich Unterstüt-
zungsinfrastrukturen etabliert haben, 
eine besondere Bedeutung zu. Doch wel-
che Infrastrukturen sind für den Prozess 
des Ankommens entscheidend? Welche 
Infrastrukturen erleichtern das Ankom-
men? Und wie können diese zugäng-
lich gestaltet werden? Das vorliegende  
TRENDS stellt die Ergebnisse des interna-
tionalen Forschungsprojekts AIMEC vor. 
Der Fokus liegt auf dem Bezirk Innen- 
stadt-Nord in Dortmund.  

INFRASTRUKTUREN DES 
ANKOMMENS: TEILHABE 
GEMEINSAM GESTALTEN
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INFRASTRUKTUREN DES ANKOMMENS:
TEILHABE GEMEINSAM GESTALTEN

Forschungen weisen darauf hin, dass 
die gesellschaftliche Teilhabe von Mi-
grant*innen nicht nur von deren indi-
viduellen Voraussetzungen und An- 
strengungen abhängt, sondern in be- 
sonderem Maße auch durch die ge- 
sellschaftlichen (Ankunfts-)Strukturen 
gestaltet wird (Phillimore 2020).

Teilhabe meint dabei den individuellen 
Zugang zu gesellschaftlichen Ressour-
cen wie Wohnraum, Arbeit und Sozial-
leistungen, Bildungs- und Betreuungs-
angeboten u. v. m. Bestimmte städtische 
Quartiere wie die Dortmunder Nord-
stadt spielen dabei im Ankunftsprozess 
eine besondere Rolle, nicht nur weil hier 
Menschen eine erste Wohnung finden, 
sondern auch weil sich hier Personen 
und Organisationen konzentrieren, die 
wichtige Türöffner für den Prozess der 
Orientierung in der neuen Gesellschaft  
darstellen können (Hans et al. 2019; 

Hanhörster/Wessendorf 2020; siehe ILS- 
TRENDS 2/2020). Die verschiedenen  An- 
gebote und Strukturen, die das Ankom- 
men von Migrant*innen in bestimmte 
Bahnen lenken, es beschleunigen, aber 
auch verlangsamen oder blockieren kön-
nen, werden als Ankunftsinfrastrukturen, 
arrival infrastructures, bezeichnet (Meeus 
et al. 2019).

Die Infrastruktur-Perspektive ermöglicht 
es, über die (administrativen) Quartiers- 
grenzen hinaus zu denken und ein be- 
sonderes Augenmerk auf die (Un-)Zu-
gänglichkeit von Ressourcen und Struk-
turen zu legen (Bovo 2020; El-Kayed/
Keskinkılıc 2023). Dabei wird die Qua-
lität der Unterstützungsstrukturen für 
Menschen in Ankommensprozessen in 
den Fokus gerückt und der Blick auf 
die erste Zeit des Ankommens gelenkt, 
die auch Auswirkungen auf zukünftige 
räumliche und soziale Mobilitäten hat. 

Das Forschungsprojekt AIMEC (Arrival 
Infrastructures and Migrant Newcomers 
in European Cities, gefördert vom briti- 
schen Economic and Social Research  
Council ESRC, Fördernr. ES T015810/1) 
ging zwischen 2021 und 2024 der Frage 
nach, wie Ankunftsinfrastrukturen die 
Ankommensprozesse Neuzugewander-
ter prägen und ihre gesellschaftliche 
Teilhabe ermöglichen.

Dabei wurden in drei Quartieren in 
Dortmund, London und Brüssel Räume, 
Strukturen und Prozesse des Ankom- 
mens von Neuzugewanderten mit unter- 
schiedlichem sozioökonomischen und 
rechtlichen Status sowie verschiede-
nen nationalen Hintergründen unter-
sucht. Im Mittelpunkt dieses TRENDS 
stehen die Ergebnisse der Dortmunder 
Fallstudie.
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stadt ein einkommensarmes Ankunft s-
gebiet: Im gesamtstädtischen Vergleich 
beziehen mit 39,4 % mehr als doppelt
so viele Einwohner*innen Transferleis-
tungen zur sozialen Mindestsicherung 
(Stadt Dortmund 2019: 118).

In Dortmund sind in den letzten Jahr-
zehnten zahlreiche Strukturen entstan-
den, die das Ankommen Neuzugewan-
derter erleichtern (Neßler et al. 2024;
siehe auch Dymarz et al. 2018). In der
Stadt arbeiten kommunale Akteur*innen
und eine Vielzahl an zivilgesellschaft lich-
en Organisationen gemeinsam daran, 
gute Rahmenbedingungen für das An-
kommen zu schaff en. Im Rahmen der
„Gesamtstrategie Neuzuwanderung“
(siehe Infobox 1) und darüber hinaus ent-
standen zahlreiche Unterstützungsstruk-
turen, viele davon in der Nordstadt. Hin-
zu kommen die in der Nordstadt seit
Jahrzehnten präsenten, oft  informellen 
Unterstützungspraktiken zwischen Be-
wohner*innen und die Vielzahl an Gele-
genheitsstrukturen für Informationsaus-
tausch, Arbeitsmöglichkeiten und Netz-

DIE DORTMUNDER NORDSTADT: 
UNTERSUCHUNGSRAUM UND
METHODIK

In der Dortmunder Nordstadt, dem  Stadt-
bezirk Innenstadt-Nord, lebt mit rund 
60.000 Personen etwa ein Zehntel der 
Gesamtbevölkerung der Stadt. Als Ar-
beiter*innenstadtteil ist die Nordstadt
seit ihrer Entstehung bis heute von Mi-
gration geprägt. Mehr als 75 % der Be-
völkerung haben aktuell einen Migra-
tionshintergrund und mehr als die Hälft e
davon besitzt eine ausländische Staats-
angehörigkeit (Stadt Dortmund 2023a). 
In den vergangenen Jahren wurde die 
Nordstadt vor allem durch den Zuzug von
EU-Bürger*innen, u. a. aus Rumänien,
Bulgarien und Spanien, aber auch von
Geflüchteten, vor allem aus Syrien, 
Somalia und der Ukraine, geprägt. Die
Mobilitätsrate – berechnet aus Zuzügen,
Fortzügen und Umzügen innerhalb von
vier Jahren – liegt mit 477 Wohnungs-
wechseln je 1.000 Einwohnende deutlich 
höher als der städtische Durchschnitt
von 258 Wohnungswechseln (Stadt Dort-
mund 2019: 56–57). Dabei ist die Nord-

werkbildung, wie z. B. ethnische Super-
märkte oder religiöse Einrichtungen 
(Hans/Hanhörster 2020; Kurtenbach/
Rosenberger 2021). 

Die zahlreichen formellen und infor-
mellen Unterstützungsstrukturen in der
Dortmunder Nordstadt bildeten den 
Kontext für unsere Forschung. Dabei
wurden Ankunftsinfrastrukturen mit-
hilfe von drei methodischen Baustein-
en untersucht1:

(1) 35 leitfadengestützte Interviews mit
Menschen unterschiedlicher Herkunft s-
länder (siehe Abbildung 1), die in den 
vergangenen zehn Jahren in Dortmund 
angekommen sind und einen Nordstadt-
Bezug (Wohnen, Arbeit, Sprachkurs o. ä.)
haben;

Abbildung 1: Herkunft sländer und Zwischenstationen unserer Interviewpartner*innen (eigene Darstellung)

Herkunftsland der Interviewpartner*innen

Zwischenstationen

Ankunftsort Dortmund
Geodatengrundlage: 
ESRI, GeoBasis-DE/BKG 2022, 
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1 Die empirischen Erhebungen fanden in Ab-
stimmung und Kooperation mit dem Projekt 
ReROOT (Arrival Infrastructures as Sites of In-
tegration for Recent Newcomers, im Rahmen 
des Horizon 2020 research and innovation pro-
gramme der Europäischen Union unter Grant 
Agreement No. 101004704 gefördert) statt.



4

I LS -T R E N D S  0 2  •  2 0 2 4

Abbildung 2: Handlungsfelder der Gesamtstrategie Neuzuwanderung der Stadt Dortmund 
(eigene Darstellung, basierend auf Stadt Dortmund 2023b)
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INFOBOX 1 

STADT DORTMUND: „GESAMTSTRATEGIE NEUZUWANDERUNG“
Die „Gesamtstrategie Neuzuwanderung“ 
wurde im Kontext von Zuwanderung 
nach dem EU-Beitritt Rumäniens und 
Bulgariens erarbeitet. Bereits 2011 ent-
stand ein erstes Netzwerk aus einer Viel-
zahl an kommunalen und zivilgesellschaft -
lichen Akteur*innen. Der Dortmunder
Stadtrat beschloss im Jahr 2013, dass 
die Stadt Neuzugewanderte systema-
tisch unterstützen wird. Unter Feder-
führung des Sozialdezernats wurde ein
Handlungsrahmen zur Zuwanderung aus
Südosteuropa entwickelt, auf dessen 
Grundlage die „Gesamtstrategie Neuzu-
wanderung“ entstanden ist. Im Fokus
stand die Unterstützung von Rom*nja,
die bereits in Bulgarien und Rumänien 
von Ausgrenzung und Armut betroff en 
waren und deren prekäre Situation sich

aufgrund rechtlicher Ausschlüsse und
schwieriger Wohn- und Arbeitsbedingun-
gen in Deutschland fortsetze. Im Kontext
von Fluchtzuwanderung 2015/16, primär
aus Syrien, erweiterte sich die Ziel-
gruppe. Die Strategie richtet ihren Blick
nun auf unterschiedliche Gruppen von
Neuzugewanderten. Grundprinzip der
„Gesamtstrategie Neuzuwanderung“ ist
eine fach- und trägerübergreifende Ko-
operation auf Augenhöhe. Die Arbeit der 
mehr als 100 aktiven Mitglieder umfasst 
aktuell neun Handlungsfelder von der 
frühkindlichen Bildung bis hin zur ge-
sundheitlichen Versorgung (siehe Abbil-
dung 2). Wichtiges Grundprinzip ist,  
dass diese jeweils von einem Tandem
bestehend aus Vertreter*innen von Ver-
waltung und zivilgesellschaft lichem Trä-

ger koordiniert werden. Die „Gesamtstra-
tegie Neuzuwanderung“ versucht Lücken
in der Daseinsvorsorge zu schließen, von
denen besonders Neuzugewanderte in
Form von bürokratischen und rechtlichen
Hindernissen und/oder Diskriminierung  
betroff en sind. Die Strategie bildet ein
Dach für eine Vielzahl an größtenteils aus 
Fördergeldern fi nanzierten Projekten. 
Viele davon werden organisationsüber-
greifendend entwickelt und umgesetzt,
so z. B. die ökumenische Anlaufstelle
„Willkommen Europa“. Einige kommu-
nale Integrationsmaßnahmen werden
durch das Land Nordrhein-Westfalen
unterstützt, für viele Maßnahmen sind
jedoch fortlaufend Akquisen sowie die 
Investition kommunaler Haushaltsmittel 
erforderlich. 

(2) 45 leitfadengestützte Interviews mit
Akteur*innen aus Verwaltung und Zivil-
gesellschaft  sowie weiteren Einzelperso-
nen, die in formelle und informelle Unter-
stützungsangebote eingebunden sind;

(3) 14 Monate teilnehmende Beobach-
tungen in informellen und formellen
Ankunft sinfrastrukturen (u. a. Laden für
kommerzielle Unterstützungsdienstleis-
tungen und nachbarschaft liches Bil-
dungszentrum).

Die codierten Daten sind Grundlage für
dieses TRENDS-Heft . Daneben beziehen
wir punktuell Erkenntnisse und Praxis-
beispiele aus den anderen Projekt-Fall-
studien London (Newham) und Brüssel
(Cureghem) mit ein (siehe Infobox 2).

WELCHE ANKUNFTSINFRASTRUKTU-
REN SIND FÜR NEUZUGEZOGENE
VON BEDEUTUNG?

Aufgrund ihrer Dichte an Ankunft sinfra-
strukturen übernimmt die Dortmunder
Nordstadt eine wichtige Funktion, die 
über die Stadtgrenzen hinausgeht. 

https://www.anlaufstelle-willkommen-europa.de/
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INFOBOX 2    

BLICK ÜBER DEN TELLERRAND:
NEWHAM (LONDON) UND CUREGHEM (BRÜSSEL)

Der Bezirk Newham liegt im Osten der 
britischen Hauptstadt London. Hier le-
ben mehr als 350.000 Menschen. New-
ham ist ein Arbeiter*innenbezirk, der 
historisch durch den Londoner Hafen 
und die Eisenbahnindustrie geprägt ist.

Migration und Diversität gehören zur 
Geschichte und Gegenwart des Viertels: 
Seit den späten 1940er Jahren kamen 
Neuzugezogene vor allem im Kontext 
postkolonialer Restrukturierung aus der 
Karibik, Südasien und Afrika. Im Zuge der 
EU-Osterweiterung hat die Zahl der ost-
europäischen Einwohnenden in Newham 
erheblich zugenommen. Auch Menschen 
aus anderen europäischen Ländern, dar-
unter viele mit Wurzeln in Lateinamerika, 
Afrika oder Südasien, ziehen vermehrt in 
das Viertel.

Newham verzeichnet aktuell eine der  
höchsten Fluktuationsraten des Landes: 
Mehr als ein Fünftel der Bevölkerung 
zieht statistisch gesehen innerhalb von 
zwölf Monaten entweder aus dem Bezirk 
weg oder zu. Trotz der Lage in der Nähe 
zur Innenstadt ist die Gegend eine der 
am stärksten benachteiligten des Ver-
einigten Königreichs. Es gibt eine hohe 
Kinderarmutsrate. 32 % der Bevölkerung 

beziehen Leistungen zur Grundsicherung. 
In Newham gibt es wenige staatliche An-
gebote für Neuzugewanderte, was vor 
allem auf die staatliche Austeritätspolitik 
sowie die Anti-Migrations-Politik zurück-
zuführen ist.

Seit dem Brexit und dem Nationality  
and Borders Act 2022 hat die Obdach- 
losigkeit vor allem von EU-Bürger*innen  
extrem zugenommen. Migrant*innen  
ohne oder mit zeitlich begrenzten Auf- 
enthaltstiteln haben nur begrenzten 
Zugang zu Sozialleistungen und staat- 
lichen Infrastrukturen wie Sozialwohnun- 
gen und Kinderbetreuung. Menschen 
im Asylprozess sind oft in schwer er-
reichbaren Hostels mit niedriger Wohn- 
qualität untergebracht. Unterstützung  
findet vielerorts ehrenamtlich oder als 
kommerzielle Dienstleistung statt. 

Das Viertel Cureghem liegt zentrumsnah 
in der belgischen Hauptstadt Brüssel. 
Cureghem entwickelte sich im Zuge der 
Industrialisierung zwischen dem Brüssel- 
Charleroi-Kanal und einem dichten Eisen- 
bahnnetz. Heute ist es ein sehr dicht be-
siedeltes Gebiet mit fast 30.000 (regis-
trierten) Einwohner*innen. Mehr als die 
Hälfte von ihnen hat einen Migrations-

hintergrund. Das Viertel ist historisch 
durch Arbeitsmigration geprägt – ein 
Phänomen, das in den Nachkriegsjahr-
zehnten zunahm, insbesondere aus Mit-
telmeerländern wie Italien, Spanien, Grie-
chenland, Marokko und der Türkei. Wie 
in den anderen Fallstudien haben sich 
die Nationalitäten in dem Gebiet seit An-
fang der 2000er Jahre stark diversifiziert. 
Wirtschaftlich ist das Viertel geprägt durch 
den ehemaligen Schlachthof, der heute 
einen riesigen Wochenmarkt beherbergt, 
sowie durch den Import und Export von 
Autos und den Großhandel mit Textilien, 
Billigelektronik, Haushaltswaren u. ä.

Der Brüsseler Wohnungsmarkt ist an- 
gespannt und viele Menschen in Cureg- 
hem leben in schlechten Wohnverhält- 
nissen. Im Viertel gibt es auch viele woh- 
nungslose Menschen, da der belgische 
Staat die Unterbringung alleinstehen- 
der männlicher Asylsuchender ausge- 
setzt hat und es in der Gegend, ins-
besondere in der Nähe des Bahnhofs 
Gare du Midi, einige zivilgesellschaft-
liche Angebote für wohnungslose Men- 
schen gibt.

Cureghem hat mit seiner Vielzahl an In- 
formations- und Arbeitsmöglichkeiten 
sowie formellen und informellen Unter-
stützungsstrukturen eine Bedeutung - weit 
über die Grenzen des Viertels hinaus. 
Neben einer eher migrationsfeindlichen 
Grundhaltung der belgischen Regierung 
sowie den begrenzten finanziellen Mit- 
teln, erschwert das belgische Mehrebe- 
nensystem sowie die administrative 
Zerstückelung des Viertels, das sich 
über mehrere Gemeinden der Brüsseler 
Region erstreckt, die Arbeit der Ak- 
teur*innen vor Ort.
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Dies zeigt sich daran, dass Orte wie
Beratungsstellen, Geschäft e und religiöse 
Einrichtungen nicht nur von Bewohnen-
den der Nordstadt, sondern auch von 
Personen aus anderen Dortmunder Be-
zirken und sogar anderen Nachbarge-
meinden aufgesucht werden. Diese 
Funktion des Stadtteils als Ankunft s-
quartier zeichnet sich neben formellen 
Unterstützungsstrukturen auch durch 
eher informelle Praktiken, wie dem der 
Begegnung und dem Informationsaus-
tausch zwischen Bewohner*innen an 
Alltagsorten, wie in Geschäft en, Cafés 
oder im öffentlichen Raum, aus. Ba-
sierend auf unseren Forschungsergeb-
nissen stellen wir im Folgenden das
Spektrum an Ankunft sinfrastrukturen 
der Dortmunder Nordstadt vor.

Wir unterteilen es (in Anlehnung an 
Xiang/Lindquist 2014; siehe Abbildung 
3) in sechs Bereiche, die sich zum Teil 
überlappen, aber von jeweils unter-
schiedlichen formellen und informel-

len Akteur*innen und Logiken geprägt 
werden.

Staatliche Strukturen wie Gemein-
schaft sunterkünft e, Ausländerbehörde, 
Sozialamt und Jobcenter nehmen eine 
wichtige Rolle im Ankommensprozess 
ein. Einige Institutionen, wie z. B. das 
Jobcenter oder das Jugendamt, bieten 
neben ihren zentralen Geschäft sstellen 
Beratungsangebote auch in den Wohn-
quartieren der Nordstadt an, teils mit 
eigenen Büros oder in den Räumlich-
keiten zivilgesellschaftlicher Organi-
sationen. Zudem gibt es kommunale 
Beratungseinrichtungen wie z. B. das 
Dienstleistungszentrum Migration und 
Integration MigraDO (siehe Infokasten 3),
die sich speziell an Neuzugewanderte
richten. Auch andere Institutionen, wie 
beispielsweise Schulen, haben sich zu 
wichtigen Ankunft sinfrastrukturen ent-
wickelt. Hinzu kommen staatlich fi-
nanzierte Programme wie Integrations-
kurse.

Zivilgesellschaft liche Ankunft sinfra-
strukturen sind Orte, die von Organisa-
tionen der Zivilgesellschaft , wie den Wohl-
fahrtsverbänden, Vereinen, Religionsge-
meinschaft en oder Initiativen, betrieb-
en werden. Ursprünglich wurden viele 
der Organisationen nicht explizit für die
Unterstützung von Neuankommenden ge-
gründet, sondern passen sich kontinu-
ierlich an neue Zielgruppen und ihre
sich verändernden Bedarfe an. In der 
Nordstadt sind zivilgesellschaft liche An-
kunft sinfrastrukturen im Vergleich der 
drei Fallstudien besonders konzen-
triert, sehr sichtbar und oft  spezialisiert
auf die Bedürfnisse Neuzugewanderter.
Auch wenn Ehrenamt in dem Bereich 
eine wichtige Rolle einnimmt, sind in
der Nordstadt viele Angebote profes-
sionalisiert und werden durch öff ent-
liche Gelder, meist Projektgelder, fi-
nanziert. Beispiele, die von unseren Ge-
sprächspartner*innen oft  genannt wur-
den, sind: Willkommen Europa, Grünbau,
Raum vor Ort, Train of Hope e.V., Planer-
laden, VMDO e.V., Caritas sowie lokal
willkommen als Kooperation zwischen
verschiedenen Trägern und der Stadt 
Dortmund.

Soziale Ankunft sinfrastrukturen wur-
den von vielen Interviewpartner*innen 
als wichtigste Unterstützung genannt. 
Sie umfassen familiäre und freund-
schaftliche Kontakte und Bekannt-
schaft en, die entweder bereits vor der 
Migration bestanden oder sich vor Ort 
entwickelten. Es zeigt sich in unseren 
drei Fallstudien, dass es vor allem Men-
schen mit eigener Ankunftserfahrung 

Abbildung 3: Das Spektrum der Ankunft sinfrastrukturen in der Nordstadt unterteilt in sechs
Bereiche (eigene Darstellung)
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https://www.anlaufstelle-willkommen-europa.de/
https://gruenbau-dortmund.de/
https://www.kefb.de/das-sind-wir/raum-vor-ort
https://trainofhope-do.de/
https://www.planerladen.de/
https://www.planerladen.de/
https://www.vmdo.de/
https://www.caritas-dortmund.de/startseite/startseite
https://www.dortmund.de/themen/integration/lokal-willkommen/
https://www.dortmund.de/themen/integration/lokal-willkommen/
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sind, die ihr Wissen und ihre Ressour-
cen mit anderen Zuwandernden teilen. 
Verwandte und Bekannte, die schon 
früher nach Deutschland emigriert sind, 
übernehmen eine wichtige Rolle, so wie 
für unsere Interviewpartnerin Laila2, die 
während der Corona-Pandemie nach 
Dortmund kam:

„Am Anfang hatten wir nur die Familie 
meines Mannes, die uns alles gezeigt 
und auch übersetzt hat. Sie haben uns 
geholfen die Orte hier und auch Läden 
kennenzulernen.“

(Laila, eigene Übersetzung)

Oft  sind es auch Kinder, die schneller
die Sprache erlernen und dann teils 
einen weiteren Kreis von Familienan-
gehörigen unterstützen. 

Kommerzielle Ankunft sinfrastrukturen
bieten Unterstützung gegen Bezahlung 
an. In der Nordstadt gibt es sowohl
Akteur*innen, die ausbeuterisch agieren
und für Makler*innentätigkeiten meh-
rere tausend Euro verlangen als auch 
jene, die Unterstützungsdienstleistun-

gen für vergleichsweise kleines Geld 
anbieten, z. B. als Dienstleistung in Ge-
schäft en. Für viele Interviewpartner*in-
nen sind kommerzielle Ankunft sinfra-
strukturen trotz der damit verbundenen 
Kosten und der teils schlechten Qualität 
der Hilfe eine wichtige Unterstützung.
Dies gilt beispielsweise für Neuzuge-
zogene, die noch keine Zugänge zu
staatlichen, zivilgesellschaft lichen und

sozialen Strukturen gefunden haben,
denen in diesen Strukturen Vertrauens-
personen oder entsprechende Angebo-
te fehlen oder die kurzfristige Hilfe be-
nötigen.

Unter stadträumlichen Ankunft sinfra-
strukturen verstehen wir öffentliche 
und halböff entliche Räume. Interview-
partner*innen berichten von einer Viel-

Bü
ro

kra
tis

ch
e 

  U
nt

ers
tü

tzu
ng

W
oh

nu
ng

Arb
eit

 u
nd

 Ei
nk

om
men

Sp
rac

he

Bil
du

ng
 u

nd
 B

etr
eu

un
g

so
zia

le 
Kon

tak
te

Ges
un

dh
eit

And
ere

s

Staatlich

Zivilgesellschaftlich

Sozial

Kommerziell

Stadträumlich

Digital

niedrig            hoch
(subjektiv wahrgenommene) Relevanz

Abbildung 4: Ankunft sinfrastrukturen und ihre (subjektiv wahrgenommene) Relevanz für Res-
sourcenzugänge. Grundlage: Codierung der Interviews mit Zugewanderten (eigene Darstellung)

2 Bei den Namen der Interviewpartner*innen 
handelt es sich um Pseudonyme. Interviewaus-
sagen wurden zum Teil übersetzt oder für eine 
bessere Lesbarkeit sprachlich angepasst.

 Mapping verschiedener Infrastrukturen bei einem Workshop im Mai 2022
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zahl an Begegnungen und (situativer) 
Unterstützung auf der Straße, auf Plät-
zen und Märkten, in öffentlichen Ver- 
kehrsmitteln, Geschäften und Cafés. 
Zentrale Marktplätze und Geschäfts- 
straßen, wie der Nordmarkt und die 
Münsterstraße (die auf einem Abschnitt 
auch „arabische oder marokkanische Stra- 
ße“ genannt wird) mit ihrer kleinteilig- 
en Geschäftsstruktur, stellten wichtige  
Orte für unsere Gesprächspartner*innen 
dar. 

Zuletzt bilden digitale Ankunftsinfra- 
strukturen, in Form von Internet-
Plattformen und Social-Media-Kanälen, 
wichtige Informationsquellen und Un-
terstützungsnetzwerke für Menschen 
in Ankommensprozessen. Digitale, oft 
Dortmund-weite Netzwerke, wie z. B. die 
Facebook-Gruppe „Українці Дортмунда 
– Ukrainer in Dortmund“ mit mehr als 
15.000 Mitgliedern, die Facebook-Gruppe 
„Extranjeros en Dortmund“ mit mehr 
als 1.500 Mitgliedern oder auch eine 
private WhatsApp-Gruppe für Spanisch- 
Marokkanische Frauen mit mehr als 200 
Mitgliedern, dienen der gegenseitigen 
Weitergabe von Wissen. Neben diesen 
lokalen Vernetzungen gibt es auch zahl- 
reiche digitale transnationale Netz-
werke, in denen zum Teil schon im Her-
kunftsland Unterstützung vermittelt wird.

Ankunftsinfrastrukturen unterscheiden 
sich nicht nur hinsichtlich ihrer Organi-
sationsformen und Logiken, sondern 

auch bezüglich ihrer Bedeutung für 
Neuzugewanderte und ihrer spezifisch- 
en Rolle in Ankommensprozessen (siehe 
Abbildung 4). Obwohl staatliche Struk-
turen, wie z. B. das Jobcenter oder das 
Schulamt, oftmals den Zugang zu Res-
sourcen wie z. B. Arbeit/Einkommen 
(Sozialleistungen), Bildung (Schulplatz) 
und Sprache (Kostenübernahme für 
Sprachkurse) regulieren, werden sie in-
teressanterweise selten als unterstüt-
zende Strukturen genannt. Auch städ-
tische Beratungseinrichtungen wie der 
One-Stop-Shop MigraDO (siehe Info- 
kasten 3), der erst im Forschungszeit-
raum eröffnete, spiegeln sich in unse-
ren Erhebungen kaum wider. Im Vor-
dergrund stehen vielmehr Menschen 
und Orte, die vor allem als vermit-
telnde Akteur*innen gesehen werden, 
indem sie bei Antragsprozessen für 
die einzelnen Bereiche unterstützen. 
Eine wichtige Rolle nehmen auch zivil-
gesellschaftliche Infrastrukturen ein. 
So berichtet eine Interviewpartnerin, 
die zum Zeitpunkt des Interviews seit 
circa einem Jahr in der Nordstadt 
wohnte, davon, welche Bedeutung eine 
Beratungseinrichtung für sie einge-
nommen hat:

„Es war sehr schwierig für uns, jemanden 
zu finden, der*die uns bei der Aus- 
länderbehörde und bei der Suche nach  
einer Schule unterstützt. Aber dann tra-
fen wir „Willkommen Europa“. Sie sind 
freundlich und sprechen alle Sprachen. 
Sie zeigen dir den Weg und sind so 

freundlich. Sie helfen einem bei der 
Arbeitsvermittlung und bei der Suche 
nach einer Schule. […] Das war der 
einfachste Weg, den wir hier gefunden 
haben, so dass wir keine Schwierig- 
keiten hatten.“

(Fatou, eigene Übersetzung)

Auch von anderen Gesprächspartner*innen 
wird die wichtige Rolle von zivilgesell-
schaftlichen Ankunftsinfrastrukturen vor 
allem für die Unterstützung mit Büro- 
kratie und bei der Vermittlung von Sprach- 
kursen, Arbeit, Bildungs- und Betreuungs- 
plätzen hervorgehoben. Auch wenn zivil- 
gesellschaftliche Organisationen oft bei  
Mietrechtsproblemen und zum Teil auch  
bei der Suche nach Wohnraum unter- 
stützen, wurde der initiale Zugang zu 
Wohnraum maßgeblich übersoziale und  
kommerzielle Ankunftsinfrastrukturen –  
z. T. auch noch im Herkunftsland – ver-
mittelt. Gerade unmittelbar nach der 
Ankunft wurde vor allem für EU-Bür-
ger*innen die enge Begleitung und Ver- 
knüpfung der Vielzahl von Aufgaben, 
wie die melderechtliche Registrierung,  
Wohnungs-, Jobsuche und Kontoer- 
öffnung, oft von sozialen oder kom- 
merziellen Infrastrukturen übernommen. 
So berichtet eine Interviewpartnerin, die 
2021 aus Spanien in die Nordstadt zog, 
von ihrer Ankunftserfahrung und der 
Unterstützung durch einen Ankunfts-
makler (auf Arabisch: Simsar): 

„Also von Anfang an, was wichtig ist, 
ist Wohnung. Aber wenn man aus dem 
Ausland kommt, ohne Arbeit, ohne gar 
nichts, man kann keine gute Wohnung 
bekommen, […] weil du keinen Vertrag 
hast, verstehst du? […] Und ohne An-
meldung geht es nicht, weil ohne An- 
meldung kannst du hier nicht arbeiten. 
Also deswegen, es ist so der erste Kon- 
takt ein Simsar, weil er sucht die Woh- 
nung. Danach Anmeldung.“

(Rachida, Übersetzung durch 
Sprachmittlerin Latifa)

Auch Begegnungen in (halb-)öffentli-
chen Räumen spielten eine wichtige 
Rolle und helfen Interviewpartner*in-
nen bei der Suche nach Arbeitsplätzen 
und sozialen Kontakten. 

Die Münsterstraße in der Dortmunder Nordstadt
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Insbesondere bei der Unterstützung 
mit Bürokratie sowie bei der Wohnungs- 
und zum Teil auch Arbeitssuche sind 
die Angebote der staatlichen und zivil- 
gesellschaftlichen Organisationen offen- 
sichtlich nicht ausreichend oder aus- 
reichend zugänglich. Soziale, kommer- 
zielle, stadträumliche und digitale Infra- 
strukturen spielen daher eine wichtige 
Rolle für das Ankommen Neuzugewan-
derter. Gleichzeitig können sie nicht im-
mer in zufriedenstellender Art und Weise 
Ressourcenzugang sicherstellen. Viele 
Interviewpartner*innen berichten von 
schlechten Wohnverhältnissen, Fehlern 
bei Antragsverfahren oder schleppender 
Hilfe bei der Suche nach Bildungs- und 
Betreuungsplätzen. Zudem bedeutet 
eine Unterstützung durch diese eher 
informellen Infrastrukturen, dass Hilfe 

INFOBOX 3

ONE-STOP-SHOPS: 
„MIGRADO“ IN DORTMUND UND „WELCOME NEWHAM“
One-Stop-Shops sind zentrale Anlauf-
stellen, die eine Vielzahl an (bürokra-
tischen) Abläufen bündeln. In unseren 
Fallstudienstädten Dortmund und 
London (im Bezirk Newham) wurden 
im Jahr 2022 One-Stop-Shops einge-
richtet, um Neuankommende gezielt 
zu unterstützen. Hier können Neu-
Bürger*innen an einem Ort und „in 
einem Rutsch“ mehrere bürokratische 
Dienstleistungen erledigen und Bera-
tungen in Anspruch nehmen. 

Das Dienstleistungszentrum Migration 
und Integration der Stadt Dortmund  
„MigraDO“ sollte sich zunächst an Ge- 
flüchtete richten, jedoch wurde die 
Zielgruppe bereits in der Entwicklungs- 
phase erweitert. Seit seiner Eröffnung 
2022 steht es allen aus dem In- und 
Ausland nach Dortmund Zuziehenden 
offen. Die Anlaufstelle befindet sich in 
der Dortmunder Innenstadt in direkter 

Nähe zur Ausländerbehörde und zu 
den Bürgerdiensten und hat an fünf 
Tagen in der Woche geöffnet. Das kom- 
munale Dienstleistungszentrum ist EU- 
gefördert und bietet kostenfreie mut-
tersprachliche oder ggf. per Video- 
Dolmetscher*in übersetzte Ankommens- 
beratungen an, die – je nach Bedarf 
– Themen wie Unterkunft, Schule, 
Sprachförderung und finanzielle Ab-
sicherung umfassen. Darüber hinaus 
werden die melderechtliche Registrie-
rung für EU-Bürger*innen, Beratungs-
angebote der Ausländerbehörde, des 
Jobcenters und der Wohlfahrtsverbände 
sowie Sprachkursberatungen gebün-
delt. 

Der One-Stop-Shop „Welcome Newham“ 
wurde zunächst für ukrainische Ge- 
flüchtete eingerichtet, weitete seine 
Zielgruppe jedoch schnell auf Neu- 
ankommende verschiedener Status-

gruppen und Herkunftsländer aus. 
Der One-Stop-Shop öffnet einmal 
wöchentlich in einer zentralen Biblio-
thek im Viertel. Er zeichnet sich durch 
Niedrigschwelligkeit aus: Beratungen 
finden mehrsprachig und kultursensi-
bel statt und erinnern in ihrem Setting 
an einen „shop“ z. B. durch Infotische 
zu den unterschiedlichen Themen wie 
Wohnen, Gesundheit etc. Ziel der kom-
munalen, staatlich geförderten Initia- 
tive ist es, Wohnungslosigkeit von Neu- 
ankommenden zu verhindern und ein 
gutes Ankommen zu ermöglichen. Dafür 
bieten Verwaltungsmitarbeitende und 
zivilgesellschaftliche Organisationen 
Unterstützung beim Zugang zu Sozial- 
leistungen, ärztlicher Versorgung, bei 
Schulanmeldungen, aufenthaltsrecht-
lichen Fragestellungen sowie Sprach-
kurs-, Job- und Wohnungssuche an. 

in stärkerem Maße von sozialen Kon-
takten und finanziellen Ressourcen der 
Zugewanderten abhängig ist.

WIE KÖNNEN ANKUNFTS- 
INFRASTRUKTUREN ZUGÄNGLICH 
GESTALTET WERDEN?

Ankunftsinfrastrukturen müssen zugäng- 
lich gestaltet sein, um Menschen be-
darfsorientiert unterstützen zu können.

Auf Grundlage unserer Beobachtungen 
und Interviews – sowohl mit Neuzuge-
zogenen als auch mit Personen, die in 
formellen und informellen Ankunfts-
infrastrukturen aktiv sind – haben wir 
fünf Gestaltungsprinzipien identifiziert, 
die für die Zugänglichkeit von An- 
kunftsinfrastrukturen wichtig sind: 

Räumliche Erreichbarkeit und Sicht-
barkeit schaffen: Neuzugewanderte 
kombinieren verschiedene Praktiken, 
um Ankunftsinfrastrukturen zu finden 
und Zugang zu bekommen. Dabei suchen 
sie (je nach Sprachkompetenz, Mobili- 
tät etc.) unterschiedlich nach Zugäng- 
en. Vielfach werden zu Anfang verschie- 
dene Orte besucht. Wenn Angebote auf- 
suchend gestaltet sind oder von der 
Straße aus sichtbar sind („social-front- 
door“), erhöht das ihre Zugänglich- 
keit. Während der Corona-Maßnahmen 
bildeten sich oft Menschentrauben vor 
den Anlaufstellen. Mehrere Interview- 
partner*innen fanden dadurch zu den 
Angeboten.

So z. B. Saida, seit 2018 in Dortmund, 
die 2022 berichtete: 

https://www.dortmund.de/themen/integration/informationsangebote/
https://www.newham.gov.uk/council/newham-council-refugeeservices/4
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„Ich habe den Raum vor Ort vor einem 
Jahr gefunden. Es standen viele Leute 
davor und ich dachte erst, das ist ein 
Kindergarten. Dann habe ich erfahren, 
dass hier mit Papieren geholfen wird. 
Seitdem komme ich immer.“

(Saida, Übersetzung durch Sprach-
mittlerin Latifa) 

Saida bekam bis dahin Unterstützung 
von kommerziellen Akteur*innen. Zwar 
hatte sie bereits vorher von einer An-
laufstelle der Caritas erfahren. Von ih-
rer Wohnung aus war diese jedoch für 
sie, die mit ihrem Kind im Kinderwagen 
unterwegs war, zu weit weg. Gerade für 
Personen mit Kleinkindern und mobili-
tätseingeschränkte Personen sind An- 
gebote in Wohnortnähe oder auf all-
täglichen Wegen sehr wichtig. Viele Or-
ganisationen ziehen diese Überlegun-
gen in die Standortwahl ein: 

„Wir haben tatsächlich gezielt nach Räu-
men in der Münsterstraße gesucht, weil 
die Münsterstraße eben ein Ankunfts-

punkt ist, wo viele Menschen sich rum-
tummeln.“

(Vorsitzende einer Migrant*innen- 
selbstorganisation in der Münsterstraße)

Soziale Netzwerke und Einzelpersonen 
als Brückenbildende einsetzen: Neu-
zugewanderte nutzen die (Ankunfts-)
Erfahrungen anderer Menschen in ihrem 
Umfeld und deren soziale Netzwerke.  
Viele finden Unterstützungsangebote 
durch Mundpropaganda, so z. B. unsere 
Interviewpartnerin Ioana, die seit 2018 
mit ihrer Familie in der Nordstadt 
wohnt:

„Ich bin zusammen mit dieser Freundin 
hierhergekommen. […] Und sie hat ge- 
sagt zu mir: Kommst du mit mir, wir 
trinken einen Kaffee, reden mit anderen 
Leuten. Vielleicht kannst du da Hilfe ha- 
ben – für deine Papiere, du musst nicht 
mehr bezahlen, für einen Deutsch-Kurs, 
für irgendwas. Du kannst mit mir kom-
men, wenn du willst.“
(Ioana) 

Eine Einbettung der Infrastrukturen in 
soziale, vor allem migrantische, Netz-
werke ist daher eine wichtige Voraus-
setzung für Zugänglichkeit. Einige Orga- 
nisationen und Institutionen setzen ge- 
zielt ehrenamtliche und hauptamtliche 
Neuzugezogene ein, um Brücken zu 
unterschiedlichen sozialen Gruppen zu 
stärken (siehe Infobox 4 und 5). 

Strategische Momente und Übergän-
ge nutzen: Wichtig erscheint es, zen- 
trale Momente im Ankommensprozess 
zu identifizieren und für das Andocken 
von Information und Beratung zu nut-
zen. Hierzu zählt die melderechtliche 
Anmeldung, die den (räumlichen) Aus- 
gangspunkt für die Beratung bei 
MigraDo bildet (siehe Infobox 3). Ein 
anderes Beispiel sind die dezentralen 
Anlaufstellen des kommunal-zivilgesell- 
schaftlichen Integrationsnetzwerks „lokal 
willkommen“. Diese setzen gezielt beim 
Übergang von der Erstaufnahmeein- 
richtung in eine eigene Wohnung an.

„Was bedeutet Ankommen für dich?“. Eine Aktion beim Science Walk im Mai 2023 in der Nordstadt. Bei der Veranstaltung ging es unter ande-
rem darum, Wissenschaft über die Nordstadt in die Nordstadt zu bringen.
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auch beim gegenseitigen Verständnis 
helfen.

Sara, die als Bildungsmediatorin (siehe 
Infobox 5) an einer Grundschule angestellt 
ist und auch darüber hinaus ehrenamt-
lich aktiv ist, berichtet, wie ihre Arbeit Bil-
dungseinrichtungen zugänglicher macht:

„Ja, der Kindergarten und die Schule ha-
ben auch gelernt. Früher hat man für die 
Kinder einen Brief in die Tasche gesteckt, 
der nicht verstanden wurde. […] Jetzt 
wissen die Lehrer schon Bescheid und ich 
bin in WhatsApp-Gruppe bei jedem Leh-
rer. Und dann, wenn sie möchten, sagen 
sie mir: [Sara], kannst du eine Nachricht 
in Rumänisch an diese Eltern senden? 
Und dann sende ich […] die Nachricht in 
Spanisch, Portugiesisch, Romanes, Ru- 
mänisch und dann verstehen die Eltern.“

(Sara, Bildungsmediatorin an einer 
Grundschule in der Nordstadt)

Entsprechend wichtig ist auch eine gute 
Vernetzung der Angebote. Oft erfordert 
dies ein „An-die-Hand-nehmen“ damit 
Menschen zur entsprechenden Stelle ge-
langen. 

Wenn verschiedene Institutionen an einem 
Ort vertreten oder durch Sprechstunden 
in verschiedenen Beratungsstellen in der 
Nachbarschaft aktiv sind, erhöht das die 
Zugänglichkeit und baut Barrieren ab.  

Zeitliche Verfügbarkeit erweitern: 
Viele unserer neuzugewanderten Ge- 
sprächspartner*innen berichten von 
Schwierigkeiten, Termine bei staatlichen 
Einrichtungen zu vereinbaren. Die im 
Zuge der Pandemie erfolgte Umstel-
lung auf eine Online-Terminvergabe 
und der Wegfall von offenen Sprech-
stunden stellten für viele Menschen 
große Barrieren dar, die sie nur mit- 
hilfe erhöhter Anstrengungen von zivil- 
gesellschaftlichen, sozialen und kom- 
merziellen Ankunftsinfrastrukturen über- 
winden konnten.

Ein Blick auf kommerzielle Ankunfts- 
infrastrukturen und deren Erreichbarkeit 
auch am Abend oder am Wochenende 
zeigt zudem, dass Menschen teilweise, 
z. B. wegen ihrer Arbeitszeiten und fa-
miliärer Verpflichtungen, erweiterte Öff-
nungszeiten benötigen. Wir beobachten, 
dass viele Mitarbeitende und Ehren-
amtliche in zivilgesellschaftlichen und 
staatlichen Organisationen diesen Be-
darf trotz begrenzter Ressourcen versu-
chen aufzufangen, indem sie über ihre 
Arbeitszeit hinaus arbeiten und auch 
digital erreichbar sind.

Diskriminierungssensibel arbeiten: Ge- 
rade in Ankunftsprozessen muss Ver-
trauen, vor allem in formelle Infrastruk-
turen, zunächst aufgebaut werden. Vie-
le zivilgesellschaftliche Organisationen 
und auch einige staatliche Institutionen 
haben verstanden, dass eine diskrimi-
nierungssensible Haltung, mehrspra-
chige Mitarbeitende und vor allem auch 
Mitarbeitende mit eigener Ankommens-
erfahrung beim Vertrauensaufbau und 

INFOBOX 4

NEUZUGEWANDERTE ALS AKTIV GESTALTENDE IM „RAUM VOR ORT“ 
(DORTMUND) UND IM „RENEWAL PROGRAMME“ (LONDON)
Im Dortmunder „Raum vor Ort“, einem 
nachbarschaftlichen Bildungszentrum 
der kefb (Katholische Erwachsenen- und 
Familienbildung), nehmen Neuankom- 
mende nicht nur an Aktivitäten teil, 
sondern gestalten diese auch selbst. Ge-
flüchtete, EU-Bürger*innen, Alteinge-
sessene und Studierende arbeiten eng 
zusammen. Gemeinsam schaffen sie 
damit ein Angebot, das nah an den Be-
darfen und Interessen der verschiede-
nen Zielgruppen ist. Da sie gut in ihren 
jeweiligen communities vernetzt sind, 
werden sie auch als Multiplikator*innen 
verstanden, die zwischen Neuzuziehen-
den und den Trägern und Institutionen 
vermitteln. So tragen sie neue Entwick-

lungen in den Raum vor Ort, bekommen 
Schulungen z. B. vom Jobcenter und 
dem Familienbüro, um ihr Wissen wei-
terzutragen, und machen Angebote des 
Raums vor Ort bekannt. Als Dozent*innen 
bekommen sie darüber hinaus ein Ho-
norar.

Auch im Londoner „Renewal Program- 
me“, einem Nachbarschaftszentrum im 
migrationsgeprägten Stadtteil Newham, 
übernehmen Neuzugezogene eine wich- 
tige Rolle als ehrenamtlich Aktive.

Eine Gruppe sind hier Asylsuchende, die 
oft jahrelang segregiert untergebracht 
sind und keine Arbeitserlaubnis bekom-

men. Sie organisieren Essensausgaben, 
helfen anderen Neuankommenden bei 
bürokratischen Prozessen, leiten das 
Nachbarschafts-Café und helfen bei Über-
setzungen.

Obwohl es lediglich eine Vergütungs-
pauschale sowie die Erstattung der 
Fahrtkosten gibt, berichten die ehren- 
amtlichen Mitarbeiter*innen, wie wichtig 
ihnen ihr Engagement ist, auch wenn 
sie selbst noch in teils prekären Be- 
dingungen leben: Das Engagement hilft, 
einen Tagesrhythmus aufzubauen, neue 
Kontakte und neues Wissen zu erlangen 
und gibt Neuzugezogenen ein Gefühl 
von Zugehörigkeit und Teilhabe. 

https://www.kefb.de/das-sind-wir/raum-vor-ort
https://www.renewalprogramme.org.uk/
https://www.renewalprogramme.org.uk/
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Für Neuzugewanderte spielen dabei oft 
Einzelpersonen in Organisationen und 
Institutionen eine wichtige Rolle. Ihre 
Bezeichnung als Intermediäre, Multi- 
plikator*innen oder Mediator*innen (sie- 
he Infobox 5 und Bild auf Seite 13) ver-
weist auf ihre zentrale vermittelnde 
und Brücken bildende Rolle. Wenn 
diese, z. B. aufgrund von auslaufenden 
Projektgeldern, ihre Arbeit beenden 
müssen, hat das oft negative Folgen, da 
aufgebaute Kontakte unwiederbringlich 
abbrechen. So berichtet Fatou von dem 
Vertragsende der für sie zuständigen 
Mitarbeiterin: 

„Ich habe keinen anderen Ort, an den 
ich gehen kann. Ich habe keine andere 
Person. Aber sie hat mir gesagt, dass der 

Vertrag beendet ist und sie nicht mehr 
mit mir arbeiten kann. Also bin ich jetzt 
mit mir alleine.“

(Fatou, eigene Übersetzung) 

Vertrauen und gegenseitiges Verständ-
nis sind wichtige Voraussetzungen für 
die Zugänglichkeit von Ankunftsinfra-
strukturen. Dies unterstreicht die Be-
deutung langfristig angelegter Unter-
stützungsangebote.

WAS IST FÜR EINE PASSGENAUE 
ENTWICKLUNG VON ANKUNFTS- 
INFRASTRUKTUREN WICHTIG? 

Ankunftsinfrastrukturen müssen nicht 
nur zugänglich sein, sondern auch pass-
genau Zugänge zu Ressourcen ermög-
lichen. Dabei sehen wir das Zusammen-

spiel zweier Rahmenbedingungen für 
eine bedarfsorientierte Ausgestaltung 
von Ankunftsinfrastrukturen als zentral: 
die Orientierung an den Lebensrealitä-
ten und die strukturelle Einbettung. 

Nah dran sein: Im Ankommensprozess 
stehen viele Menschen vor der Heraus-
forderung, Zugang zu wichtigen gesell-
schaftlichen Ressourcen zu bekommen 
und sich im (bürokratischen) System 
und der neuen Stadt zu orientieren. Um 
passgenaue Angebote und Strukturen 
zu schaffen, müssen Betreibende und 
Planende von Ankunftsinfrastrukturen 
aktuelle Entwicklungen, neue Zielgrup-
pen und neue Bedarfe im Blick haben.
Dies passiert z. B. in offenen Sprechstund-
en, wie die Leiterin einer sozialen Ein-
richtung in der Nordstadt erklärt: 

„Wenn wir diese Sprechstunde haben, 
mit den Leuten über ihre Probleme spre-
chen. Dann erfährt man halt auch ge- 
nau, was ist der Bedarf. Ich kann mich 
super in mein Büro setzen und mir aus- 
denken, […] „Es wäre voll cool, den und 
den Kurs zu machen. Aber das geht 
dann voll an den Bedarfen der Menschen 
vorbei.“

(Leiterin eines nachbarschaftlichen 
Bildungszentrums in der Nordstadt)

Um die aktuellen Entwicklungen im 
Blick zu haben, wird seit Jahren eine 

INFOBOX 5

MEDIATOR*INNEN IN STAATLICHEN STRUKTUREN 
IN DORTMUND UND BRÜSSEL
In Dortmund gibt es an neun Grund- 
schulen sogenannte Bildungsmedia- 
tor*innen. Sie arbeiten daran, die 
Schulen diskriminierungsärmer zu ge- 
stalten und gleichzeitig die Bildungs- 
chancen von Schüler*innen aus Rom*nja- 
Communities zu verbessern. Die in Teil- 
zeit beschäftigten Bildungsmediator*innen 
sind selbst Rom*nja und viele von ihnen   

erst seit wenigen Jahren in Dortmund. 
Das Projekt wird nach einer erfolgreich- 
en vierjährigen Pilotphase seit dem 
Jahr 2023 durch das nordrhein-west-
fälische Landesprogramm „Vast vastete 
– Hand in Hand in NRW“ gefördert. 

Auch in Brüssel gibt es ähnliche Erfah-
rungen. Im „Preventiedienst“‚ einer Ab-

teilung des Bezirks Anderlecht, arbeiten 
interkulturelle Mediator*innen als fest-
angestellte Mitarbeitende. Diese über-
nehmen eine sprachliche und kultursen-
sible Vermittlung zwischen Verwaltung 
und Neuzugezogenen. Ihre Einsatzbe- 
reiche sind u. a. Einrichtungen vergleich- 
bar mit den Bürger*innen- und Sozial- 
diensten sowie Schulen.

Impression vom Science Walk im Mai 2023



INFRASTRUKTUREN DES ANKOMMENS: TEILHABE GEMEINSAM GESTALTEN 1 3

enge Kommunikation und Kooperation 
zwischen zivilgesellschaftlichen Orga-
nisationen und der Stadt in zahlreichen 
Netzwerken, wie der „Gesamtstrategie 
Neuzuwanderung“ (siehe Infobox 1), prak- 
tiziert. Hier werden neue Entwicklungen, 
Erkenntnisse und Herausforderungen aus- 
getauscht und Handlungsansätze be- 
sprochen, um das Gesamtangebot ständig 
anzupassen und weiterzuentwickeln.

In vielen Organisationen und Institution- 
en werden Neuzugewanderte aktiv in 
die Angebots(aus-)gestaltung eingebund- 
en, z. B. als Dozent*innen und mutter- 
sprachliche Berater*innen. Dies findet 
bisher jedoch noch häufig im Rahmen 
von ehrenamtlicher Mitarbeit oder pre- 
kärer Beschäftigung (Honorarvertrag, 
niedrige tarifliche Eingruppierung) statt. 
Zudem gibt es bisher wenig direkte Parti- 
zipation von Neuzugezogenen auf strate- 
gischer Ebene. Hier fordern Initiativen wie 
das Labor Ankommen (siehe Infobox 6) 
ein Umdenken. 

Struktureller Blick: Projektarbeit 
braucht eine strategische Einbettung. 
Die Gesamtstrategie Neuzuwanderung 
umfasst eine Vielzahl an Angeboten. 

Viele davon sind zielgruppenspezifisch. 
Sie dienen der Unterstützung von Men-
schen in besonders prekären Lebens- 
lagen und mit besonderem Förderbe- 
darf. Gleichzeitig kompensieren auch 
viele der Projekte Lücken in der Regel- 
versorgung – entweder weil durch EU-  und 
Bundesgesetze geregelte wohlfahrts- 
staatliche Leistungen wie Sozialleistung- 
en und Krankenversicherungen nicht allen 
Bewohner*innen (ohne Barrieren) offen- 
stehen oder weil die Daseinsvorsorge 
unzureichend ausgestattet ist. Ein Bei- 
spiel für die defizitäre Ausstattung sind 
mehrere hundert fehlende Grundschul-
plätze oder auch der akute Mangel an Kin-
derärzt*innen während des Forschungs- 
zeitraums, die auch auf überörtliche 
Fehlplanungen (Land, Kassenärztliche 
Vereinigung) zurückzuführen sind.

Zivilgesellschaftliche und kommunale In- 
itiativen, wie Schulersatzprogramme oder 
Sprechstunden für nicht krankenversi-
cherte Kinder, können und sollten diese 
Defizite nicht ausgleichen. Wir beobach-
ten bei den Dortmunder Akteur*innen, 
auch im internationalen Vergleich, ein 
hohes Bewusstsein für die strukturellen 
Ursachen, die hinter fehlenden und er-

„Ankommen – (k)ein Kinderspiel“. Aktion 
beim Science Walk im September 2022

Ergebnis eines Workshops im Januar 2022 mit ehren- und hauptamtlichen Mediator*innen im Raum vor Ort zu ihrer Rolle in Ankunftsprozessen
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schwerten Zugängen zu Ressourcen 
stehen. Gerade im Umgang mit pre-
kären Lebensverhältnissen von EU- 
Bürger*innen und im Kontext der über- 
örtlichen strategischen Arbeit, heben 
viele Akteur*innen dabei die vergleichs- 
weise progressive Haltung der Stadt 
hervor: 

„Weil Dortmund hat ja im Vergleich zu 
anderen Städten oder Kommunen ge-
sehen, dass der Leistungsbezug wichtig 
ist, für [...] Menschen, damit sie eben 
nicht von Armut stark betrofffen sind 
und damit dann auch keine kriminellen 
Handlungen erfolgen. […] Und da 
finde ich ist z. B. Dortmund ein Vorreiter, 
wenn’s darum geht im Bund etwas 
zu bewegen.“

(Vorsitzende einer Migrant*innen-
selbstorganisation in der Nordstadt) 

Staatliche, zivilgesellschaftliche Ak-
teur*innen und auch Neuzugewanderte 

selbst (siehe Infobox 5 und 6) machen 
auf strukturelle Probleme aufmerksam, 
reagieren mit spezifischen Projekten 
darauf und versuchen Barrieren abzu-
bauen. Gleichzeitig fordern sie eine Ver-
antwortungsübernahme von höheren 
politischen Ebenen, um Regelsysteme 
zu öffnen, auszubauen sowie Ankunfts- 
infrastrukturen verlässlich zu finan-
zieren.

FAZIT
Gerade im Kontext aktueller und and- 
auernder Krisen ist es wichtig, Teilhabe-
möglichkeiten für alle und von Anfang 
an zu gestalten. Populistische Gleichung- 
en, nach denen ein erschwerter Zugang 
zu gesellschaftlichen Ressourcen einen 
begrenzenden Einfluss auf Zuwande-
rungsbewegungen hat, gehen nicht 
auf – das zeigt auch der Vergleich mit 
den AIMEC-Fallstudien in Belgien und 
dem Vereinigten Königreich.

Stattdessen zeigen beide Fallstudien, 
dass entsprechende Politiken und Hal-
tungen deutlich nachteilige Wirkungen 
auf den sozialen Zusammenhalt und 
die Zukunftsperspektiven von Menschen 
haben, die (temporär oder langfristig) 
ein Teil unserer Gesellschaft sind. 

Im Rahmen des Forschungsprojekts 
AIMEC konnten wir zeigen, wie Teilha-
begelegenheiten auf städtischer Ebene 
mitgestaltet werden: In der Dortmunder 
Nordstadt sind es staatliche, zivilgesell-
schaftliche, soziale, kommerzielle, stadt- 
räumliche und digitale Ankunftsinfra-
strukturen, die Orientierung bieten und 
den Zugang von Neuzugezogenen zu 
Ressourcen wie Wohnen, Arbeit und 
Sprache ermöglichen. Um einen gleich- 
wertigen Zugang zu wichtigen gesell- 
schaftlichen Ressourcen sicherzustellen, 
sollte dieser nicht von den jeweiligen 
sozialen Kontakten und finanziellen 
Ressourcen der Zugewanderten abhäng- 

INFOBOX 6

GESELLSCHAFTLICHE UND POLITISCHE TEILHABE FÖRDERN: 
DAS „LABOR ANKOMMEN“

Das Labor Ankommen ist ein transdis-
ziplinäres Netzwerk, das sich mit dem 
Ziel gegründet hat, gesellschaftliche 
und politische Teilhabe Neuzugewan-
derter zu stärken. Es wurde im Jahr 2023 
vom „Raum vor Ort“ (siehe Infobox 4), 
einer lokalen Bildungseinrichtung in 
kirchlicher Trägerschaft (kefb), ins Leben 
gerufen und umfasst mittlerweile acht  
Organisationen (Bildungsträger, soziale 
Arbeit, migrantische Selbstorganisation 
und Wissenschaft), die in der Nordstadt 
und darüber hinaus tätig sind. 

Das Labor Ankommen entstand aus  
der Beobachtung, dass viele Neuzu- 
gezogene keine Stimme in demokra- 
tischen Prozessen haben und nur selten 
Teil von Entscheidungsprozessen sind. 
So konnte eine Aktion für mehr Bildungs- 

gerechtigkeit das politische Interesse 
von Neu-Dortmunder*innen aufgreifen, 
ihnen eine Stimme geben und damit 
ihre Bedarfe wie z. B. einen gesicherten 
Kitaplatz sichtbar machen (siehe Seite  
15). Im Labor Ankommen werden, wie 
es der Begriff „Labor“ nahelegt, neue 
Methoden entwickelt und erprobt. Das 
betrifft auf der einen Seite die politi-
sche Bildung und Partizipation für und 
von Menschen im Ankommensprozess 
und auf der anderen Seite auch Hand-
werkszeug für Fachkräfte, die mit Men-
schen in Ankommensprozessen arbei- 
ten. 

Gleichzeitig möchte das Labor durch 
die Einbindung und Adressierung von 
Entscheidungsträger*innen stärker auf 
die Bedarfe und strukturellen Barrieren 

von Neuzugewanderten bei der gesell-
schaftlichen und politischen Teilhabe 
aufmerksam machen und zu Ver- 
änderungen beitragen. So gab es im 
Jahr 2023 mehrere Workshops zur po- 
litischen Bildung und einen Fachkräfte- 
workshop für Mitarbeitende in zivilgesell-
schaftlichen Organisationen und der 
Verwaltung.

Zudem fand ein Treffen mit der Be-
zirksvertretung Innenstadt-Nord statt, 
in dem es unter anderem um die Unter-
versorgung mit Kinderärzt*innen und 
fehlende Kinderfreundlichkeit des öf-
fentlichen Raums ging. Das Labor zeigt, 
wie Partizipation von Neuzugewander-
ten, die oft als schwer zu erreichen gel-
ten, möglich ist. 
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en, sondern staatlich geschaffen und 
gefördert werden.

In der Dortmunder Nordstadt gibt es 
bereits eine Vielzahl an zivilgesellschaft-
lichen und staatlichen Infrastrukturen. 
Diese müssen auf der einen Seite zu-
gänglich sein und auf der anderen Seite 
Zugänge vermitteln. Mit anderen Wor-
ten: Ankunftsinfrastrukturen sollten Teil- 
nahme gewährleisten und Teilhabe er-
möglichen.

Unsere Analyse zeigt, dass die Zugäng-
lichkeit von Ankunftsinfrastrukturen 
maßgeblich durch die räumliche und 
zeitliche Erreichbarkeit, soziale und 
strukturelle Einbettung sowie diskrimi-
nierungssensible Gestaltung gefördert 

wird. In Dortmund wird sichtbar, wie 
Zugänge trotz prekärer Lebenslagen, 
Diskriminierung und defizitärer und 
exklusiver Regelstrukturen ermöglicht 
werden können. Dafür ist eine Flexi-
bilität der Strukturen „nah dran“ an 
aktuellen Entwicklungen und den Be-
darfen der neuzugezogenen Gruppen 
notwendig. Die in Dortmund struktu-
rell verankerte Zusammenarbeit zwi- 
schen Zivilgesellschaft und Kommune ist 
dafür ein wichtiger Baustein.

Es zeigt sich auch, dass Neuzugewan-
derte selbst, auch wenn sie noch im An-
kommensprozess sind, wichtige Bei- 
träge leisten und eigene Erfahrungen 
weitergeben, wenn sie entsprechend 
unterstützt werden. Gleichzeitig wird 

auch sichtbar, dass strukturelle Defizi-
te nur bedingt und durch enorme, auch 
finanzielle, Ressourcen auf der lokalen 
Ebene durch Projekte ausgeglichen wer-
den können.

Stattdessen sollte – auf allen staatlichen 
Ebenen – daran gearbeitet werden, (büro- 
kratische) Barrieren abzubauen, die er- 
forderlichen Regelsysteme zu öffnen, 
Infrastrukturen der Daseinsvorsorge aus- 
zubauen sowie etablierte Ankunftsin-
frastrukturen verlässlich zu finanzier- 
en. Nur so kann gleichberechtigte Teil- 
habe für alle, Neuzugezogene und Alt- 
eingesessene, langfristig ermöglicht 
werden.

Demonstration im Mai 2023 für mehr Bildungsgerechtigkeit. Sie fand im Rahmen der Aktion „400 Stühle“ statt, bei der eine Vielzahl an 
Akteur*innen aus der Nordstadt gemeinsam mit dem ILS auf fehlende Schulplätze, insbesondere im Grundschulbereich, aufmerksam machte.
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